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Amtliche Kekermtmachunsr«.
Verordnung.

Auf Grund de« § 9 b de« Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung der
Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1915 verordnen ivir
für den Bereich des 18. Armeekorps und das Gouver¬
nements Mainz:

Der AUrieb von Eichenschälwalduugen bis zu 40 Iah-
reu -ist nur zum Zwecke der Gerbstoffgewmnuug, d. h.
in der Saftzeit gestattet.

Ausnahmen können von der Kriegsamtstell« Frankfurt
a. M . und der Kriegsamtnebenstelle Siegen , die sich er¬
forderlichenfallsmit den zuständigen Forstbehürden ins
Benehmen setzen, bewilligt werden.

Zuwiderhandlungen werden mit G fängnis bis zu
einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit
Haft oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt  a . M., den 12. Januar 1918.
13. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der stellv. Kommandierende General.
Riedel,  Generalleutnant.

Mainz,  den 12. Januar 1918.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Bausch.  Generalleutnant.
Wird veröffentlicht.

Hochfi ». 3n., btt» !t6 . Januar 1913.
Der Landrat : Klauser.

Bekanntmachun  g
Nassauischec Zentralwaisenfond«.

Wirth'sche Stiftung für arme Waisen.
Im Frühjahr laufd. Jahres gelangen die Zinsen des

Wirthschen Stiftungs -Kapitals von 20000 Mk. aus dem
Rechnungsjahre 1917 im Betrage von 800 Mk. zur Ver¬
teilung.

Nach dem Testament des Verstorbenen LandesdirrktorS
a. D . Wirth sollen die Zinsen einer gering bemittelten
Personen (männlichen oder weiblichen Geschlechts), die
früher für Rechnung der Zentralweisenfonds verpflegt
worden worden ist und die sich seit Entlassung au « der
Waisenversorgung stets untadelhaft betragen hat , frühe¬
stens fünf Jahre nach dieser Entlassung als Ausstattung
oder zur Gründung einer bürgerlichen Niederlassung zu¬
gewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu rich¬
tenden Bewerbungen müssen Angaben enthalten:

1- über den seitherigen Lebeuslauf des Bewerbers oder
der Bewerberin, namentlich seit Entlassung aus der
Waisenversorgung;

2. über deren dermalige Beschäftigung;
3. über die geplante Verwendung der erbetenen Zuwen¬

dung igi Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungenüber die seither¬

ige Beschäftigung und Führung der Bewerber und Be¬
werberinnen, sowie Zeugnisse der seitherigen, insbesondere
des letzten Arbeitgebers beizufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis , daß
nur solche, die vor dem l . Marz 1918 eingehen, berück-
ftchtigt werden können.

Wiesbaden , den 3. Januar 1918.
Der Landeshauptmann.

Wird Veröffentlicht:
Höchst a. M., den .10. Januar 1918.

_ Der Land»at. I . A.: Lunkenheimer.
Bekanntmachung

c>« * und Gemeindesteuern für di« Monate
Vs ^ °öruar und März 1918 sind biS längstens zum

d- Ir - zu entrichten.
„ ‘er“- ^ te Vesitzstkuer die im Monat Januar fällig'
war. ist auch umgehend zu bezahlen.

E« wird darauf aufmersam gemacht, daß nach Nb-
lauf dieser Zahlungsfrist sofort da« Beitreibungsverfah¬
ren eingeleitet werden muß.

Hofhrim,  den 1. Februar l9 >8.
Die Stadtkaffe: Faust.

Bekanntmachung.
Am 1. Februar l8 . sind 2 Nachtragsbekanntmachun¬

gen: Nr. Paga . 1200/11. 17. K.-R .-v . zu der Bekannt-
machung Nr. W . III. 700/5. 17. K.-R .-A. vom 10. Juli
17., betreffend Höchstpreis« für Spinnpapier aller Art
sowie für Papiergarne und bindfaden;

Nr. Paga . 1500/11. 17. K.-R .-A. zu der Bekannt,
machung Nr. Paga . 1./10. 17. K.-R .-A. vom 23. Okto¬
ber 17., betreffend Beschlagnahme von Spinnpapier , Pa¬
piergarn, Zellstoffgarn und Papierdindfaden sowie Mel¬
depflicht über Papiergarnerzeugung erlassen worden.

Stellv. Generalkommando 18. Nrmeekorp«.

B e k a n n t m a ch u n o.
Gesunden: Ein Geldbetrag, eine Geldbörse mit Inhalt

und ein Taschenmesser. Abzuholen auf dem
Rathause.

Hofheim,  den 1. Februar 1918.
Die Polizei-Verwaltung . Heß.

I «. von Vormit-
Uhr bei:

Lebensmittel -Kusgsbe.

am Dienstag,  den 5. Februar von vormittags 9 bis
nachmittag« 5 Uhr bei:

1. Hennemann Hch. auf Lebensmittel!. No . 1— 285
2. Wenzel Ww. , No . 286— 580
3. Becker Karl , No . 581— 825
4. Hahn Hch. Ww. „ No . 826—1116

Auf jede Person entfallen 80 Gramm . Der Preis be¬
trägt für 80 Gramm 24 Pfennig. Haushaltungen , wel-
ch« geschlachtet haben sind vom Margarinebezug ausge¬
schlossen. _

rn «rvntsl <rd ».
am Dienstag,  den 5. Februar d.S

tag« 9 bis Nachmittags 5
1. Müller Jakob auf LebenSmitrelk.
2. Cousum-Berein „
3. Petry Karl „
4. Becker Karl „
5. Hahn Heim. Ww. „
6. Phildius Albert „
7. Zimmermann Georg
8. Zimmerman Jakob „
v. Wenzel Ww. „

10. Frühling Karl „
11. Stippler Friedr . Ww. „
12. Hennemann Heinr. „
13. Kippert Lorenz „

Auf jede Person entfallen ffz Pfund
für das Vz Pfund 45 Pfennig.

Hof heim  a . T., den 1. Februar
Der

No. 1— SO
No. 51— 185
No. 186— 305
No. 306— 360
No. 361— 505
No. 506- 645
No. 646— 700
No. 701— 745
No. 746- 788
No. 789— 935
No. 936— 990
No. 991— 1095
No. 1096- 1116
der lPreis beträgt

1918.
Magistrat : Heß.

§»kal-Uachrich1en.
— Am Freitag nachmittag fand unter großer Anteilnahme

der Bevölkerung bi« in den Farbwerken tätlich verunglückte«
Gärtnereibesitzerl Lorenz Etang  statt.

— Da« Eiserne Kreuz 2. Klaffe erhielt der Mu«kcti»r
Jos. Scdul le « b erg  wegen Tapferkeit vor dem Feinde.

— Wir erinnern nochmal« an d«S morgen Nachmittag
und Abend« in der Turnhalle siattstndende Gastspiel de«
Frankfurser Stoltze Theaters. Nähere« ist im Inseratenteil zu
ersehen.

— Vorsicht beimS a me nei« kan  f. Es werden in letz
ler Zeit von Mehreren Seiten bulgarische und rumänische
Gemüsesamen«ngeboten. In den meiste« Fällen sind Ursprung
und Züchter nicht zu ermitteln, und e» ist somit keinerlei

Gewähr für die Qualität der Samen« gegeben. Außerdem
sind dir unter anderen klimatischen Verhältnissen gewonnenen
Samen für den deutschen Anban meist ganz ungeeignet. Der
Balkan hat im allgemeinen wenig Regen und viel Sinne , bei
unS ist da« Gegenteil der Fall. Beispielsweise bildet bulga¬
rischer Kahlkopfs,men auf deulschen Boden meist keinen Kopf
sondern schieß! in« Kraut. Bei anderen Gemüsesamen oer.
hält e« sich ebenso. Dem deutschen Anbauer muß aber unter
allen Umständen daran gelegen sein, guten Gamen zu erhal.
ten, damit er und mit ihm di« Allgemeinheit vor schweren
Schädigungen bewahrt bleibt. Es wird deshalb nachdrücklichst
davor gewarnt, Gemüsesamen zu kaufen, bei dem nicht durch
Herkunft und Lieferanten di« Güte der Ware verbürgt ist.

— Den Gefreiten Mathias Bleidt  und Wilhelm St «ng
wurde da« Eisern» Kreuz2. Klasse verliehen.

— Diejenigen Landwirte welche Saatwicken beziehen
wollen, werden gebeten sich baldigst bei Herrn Adolf See-
lig zu melden.

— Unheil  durch ein« Handgranate. Der auf Urlaub
gekommene 20 Jahre alte Sohn des Gärtners Spieker in
Paderborn begegnete dem 17jährigen Sohn eine« Gärtner»
der eine Handgranate, die ihm au« dem Felde mitgrbracht
worden war, bei sich hatte. Kaum hatten beide junge Männer
sich begrüßt, da explodierte auch schon die Granat», Der
Gärtnerisshn kam verhältnismäßig glimpflich davon. Ihm
wurde di«recht» Hand zerrisffn. Spieker aber erlitt so schwere
Verletzungen, daß er, in« Krankenhau« verbracht, verschied.

— Die un vermu tete  Revisi » n. DuS Eisenach wird
berichtet: Eine »sm Landrs!«amt Wsltershausen i* Tüngeda
«ngeordnet» Revision nach wideirrchllich eingelegter Schlacht-
war» hatte zur Folge, daß eine Frau einen Schlaganfall be¬
kam, »ine andere Frau erhäng« sich. Die Erregung ist all¬
gemein.

— Der Nachlaß  eine« Sonderlings. I « dem Nachlaß
eine« am Rosengarten in Stettin wohnhaften und »or einigen
Tagen verstorbenen 75 Jahre alten Veteranen fand man jetzt
unter Wäsch« und alten Zeitungen in der Kommode Bargeld
im Betrage von 2225 Mark vor, obwohl der alt« Sonder¬
ling in den anscheinend«oldürftigsten Verhältnissen gelebt
hatte. Von dem Geld» waren 1000 Mark in Goldstücken
in Papier eingerollt und 1000 Mark Silbermünzen. Dkl
Rest war Papiergeld. In dem Heim des Sonderlings waren
»iele meist wertlose Raritäten zu einem Rirsenlager aufge-
speichert. Den Hauptbestandteil bildeten alt« Zeitungen. Lei
Kriegsausbruch hatte der alt« Herr sein gesamte« Vermögen
von der Sparkasse abgehoben und dir Summe in Gold und
Silber auSbezahlt erhalten. Jetzt wird da« Gold und Silber
dem Lalerlande wieder zugute kommen.

— Eine Ga n «, die sich nicht nach der Polizeistunde
richtet. Au« Beuchen wird von einer Gerichtsverhandlung
berichtet, die sich gegen da» Benehmen einer Gan» richtet.
Dies« Gans befand sich nämlich auf einem herrschaftlichen
Balkon eines Hauses in der dortigen Parkstraßr. Sic benahm
sich aber nichts weniger als „herrschaftlich". Während der
gebildete Mensch um 1l Uhr nacht« seine Stimme dämpft,
um auf die Nachtruhe seine« Mitmenschen Rücksicht zu nehmen,
schnatterle die rücksichtslose Gans die ganze Nacht durch.
Dagegen erhoben die sämtlichen Einwohner des Hause« ein¬
mütigen Prozeß. Und die Hausfrau, bei welcher sich di«
Gan« in Pension befand, mußte nun für die Ungeratene 15
Mark wegen ruhestörenden Lärm blechen.

— Vom Käsehandel.  Höchstpreis«, um die sich grund¬
sätzlich kein Mensch kümmert, sind diejenigen für Käse. Die
Händler sagen, e« gebe niemanden, der imstande wäre, Käse
znm Höchstpreis aufzutreiben. Demgegenüber sagt, das Schöf¬
fengericht, wenn eS keinen Händler gäbe, der mehr böte al«
den Höchstpreis, würden die Erzeuger schon zum Höchstpreis
»erkaufen. Der Händler Georg Lade« in Griesheim a. M.
hatte 250 Kitzchen Handkäsr von Erzeugern in Harsum ze-
kauft und das Kistchen mit 12 Mk. bezahlt. Der Erze«ge<
Höchstpreis beträgt3.50 Mk. Lade« gab di« 250 Kistchen an
den Kaufmann Hugo Läpke hier zu 14 Mk. weiter, und Lüp-
ke ließ sie durch den kriegSinvaliden Unteroffizier lkichsttdt
einer Fabrik zu 16.50 Mk. anbirten. Eichstäat, der bei ber

Fortsetzung letzte Seite.



Jfmcrihas SchMbsulen.
Tie Schatzungen über die Menge des Schiffsraums , den

Amerika im Linse des Jahres 1918 Herstellen kann , werden
fetzt auch in englischen Reederkreisen nüchterner beurteilt.
Noch bis vor kurzer Zeit schien man in den Verbandslän¬
dern überzeugt , daß Amerika in diesem Jahre 6 Millionen
Tonnen neuer Schiffe bauen würde , aber nach und nach,
ermäßigte man die Schätzung auf drei Millionen Tonnen.
Jetzt berichten aber englische Zeitungen , daß man nur mit
anderthalb bis zwei Millionen Tonnen neuer amerikani¬
scher Schiffe für 1918 rechnen dürfe - Das amerikanische
Army & Navy Register schreibt , daß der Schipving Board
sorglos Versprechungen hinsichtlich des Ergebnisses seines
Hauptprogramms gemacht habe ; die Enttäuschung sei un¬
vermeidlich . Man hätte besser getan , den ganzen Schiffs,
bau den Marinebehörden zu unterstellen , (zb.)

WunSschcru-
f ; ; Deutschland.

Canossagang. (zb .) Tie Züricher Nachrichten
sprechen davon , dar Wilson den Gang näch Canossa angie-
treten habe . Tas sei ein großer Erfolg Deutschlands.

— ) Ukrainische Briefmarken, (zb .) Tie ukrai¬
nische Republik hat einem Telegramm aus Stockholm zu
folge ukrainische Marken zu 5,10 , 15, 25, 35 und 50 Kopeken,,
und 1, 3, 5, 10 und 15 Rubel eingeführt , (zb.)

! ! England spart. „TailY Mail " erzählt , daß
man in England um Schiffsraum zu sparen , alles äue Eisen,
"ltes Papier und alle Küchenabfälbe sammelt , und für
Kriegszwecke verwenden will . Tas HLebensmittelamt hat
angeördnet , daß Butter und Margarine mit Kartoffeln
vermischt werden sollen . Tas englische Kriegsbcvt , das in
kürzester Zeit eingeführt werden soll , loürde zehn Prozent
Kartoffelmehl enthalten , (zb.)

M Opposition, (zb .) Ter Herald berichtet aus
Washington : Im Representantenhause hat sich eine aus
31 Abgeordneren bestehende oppositionelle Minderheit ge¬
bildet , die bereits in mehreren Reden der ' wletzten Tage
gegen die Kriegsmaßnahmen des Präsidenten Stellung ge¬
nommen haben . Die Opposition Xjt weniger gegen eine
Teilnahme Amerikas am Krieg selbst, als vielmehr gegen die
Art der bisherigen Kriegführung durch das Staatsdeparte¬
ment gerichtet

Deutschland und Fim 'rZsmd.
Die wirtschaftlichen Beziehungen.

Die endgiiläge Lostrennung Finnlands vom rus¬
sischen Reick darf nunmehr als vollendete Tatsache an-

. gesehen werden . Tie Frage ist für Deutschland auch
in wirtschaftlicher Beziehung bedeutungsvoll . Geradr
kurz vor Ausbruch des Wel -lrieges stand eine Umwäl¬
zung in unseren Handelsbeziehungen zu Finnland be¬
vor , die für unseren Warenaustausch aller Voraussichi
nach von einschneidender Bedeutung geworden wäre.
Rußland und Finnland hatten verschiedene Zolltarife,
und zwar war der finnlandische Tarif für unsere Aus-
fuhrgürer günstiger als der riMsche . Bereits in unse¬
rem Handelsverträge mit Rußland vom Jahre 1891
war die Zollvereinigung zwischen Rußland und Finn¬
land vorgesehen ; zwischen dem deutschen Staatssekre¬
tär des Auswärtigen Amtes und dem russischen Bot¬
schafter fand im Februar 1894 ein Notenwechsel statt,
in dem sestgestellt wurde , daß die russische Regierung
entschlossen sei, den Zolltarif des Grotzsürstentmns
Finnland dem des russischen Reichs gleichzustellen , hier¬
um jedoch nur schrittweise vorzugehen , sodah der finn-
ländische Tarif erst gegen Ende 1905 endgültig mit dem
russischen gleichgestellt werden sollte . Vom 1. Januar
1904 ab behielt sich die russische Regierung volle und
unbeschränkte Freiheit hinsichtlich der Gleichstellung der
beiden Tarife vor . Sie ging bald daraus auch mit der
schrittweisen Einverleibung einzelner sinnländischer
Grenzbezirke in das russische Zollgebiet vor.

Unsere Ausfuhr nach Finnland hat e im Jahre 1913
einen Wert von 75,4 Millionen Mark erreicht ; die baupt-
sächlichsten Ausfuhrartikel waren Roaaenmeht , Weizen.

Roggen , Haferflocken , Maschinen , Rrndshänte , wollen«
Kleiderstoffe , Zement und lederne Schuhe . Gerade dir
starke Ausfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse nach Finu-
lqpd Hai e man in Rußland als einen lästigen Wettbe¬
werb empfunden , da die russische Getreideausfuhr da¬
durch beschränkt wurde . Finnland war unser größter
Abnehmer für Roggenmehl , von dem es 0,7 Millionen
Doppelzentner im Jahre 1913 einführte . Tie Ausfuhr
an Weizenmehl nach Finnland in Höhe von 0 .4 Mrllio-
nen Doppelze, «tnern wurde nur noch durch die nach der
Schweiz erreicht . Im März des Jahres 1913 began¬
nen in Petersburg die Beratungen über die Vereini¬
gung Finnlands mit den übrigen Teilen des Reiches
hinsichtlich der Zollbestimmungen . Rußland war alsc
damals entschlossen, die lange geplante handelspolitisch,
Einverleibung endgültig durchzuführen.

Ein Jahr spater schritt die russische Regierung zu,
Einführung von Gctreidezöllen , die auch für Finn
land Geltung erhalten sollten . Daraus wäre dort ein«
erhebliche Verteuerung der Versorgung mit Brotge
treide eingetreten . Finnland führte deshalb noch vo:
Errichtung der Zollsperre möglichst große Mengen deut
scheu Getreides ein , und nach Rußland wuchs unser«
Ausfuhr an Getreide in deu ersten Monaten des Jah¬
res 1914 , in dem der Welrkrieg ausbrach , ganz be
deutend . Rußland führte in den ersten 5 Monaten faf
200 000 Doppelzentner deutschen Weizen ein , während
es im Jahre vorher nur 60 100 Doppelzentner bezogcr
hat .e; auch unsere Haferausfuhr Nach Rußland stieg ir
dieser Zeit ganz bedeutend . Tie Ausfuhrzahlen Hi;
Getreide nach Finnland überstiegen die doppelte Hoh«
des Vorjahres . In dieser Steigerung kam der groß«
Bedarf Finnlands an deutschem Getreide zum Ausdruck

Ter Wel .krieg hat zur politischen LoSlösung Finn¬
lands vom russischen Reich geführt , womit auch die Wirt
schaftlicke Gemeinschaft aufgehoben ist . Wie sich di«
handelspoli . ische Zukunft Finnlands gestalten wird , läß;
sich zur Zeit noch nicht über 'ehen , Finnland bat aber
deutsche Erzeugnisse in so hohem Grade für seine Ver¬
sorgung notwendig gehabt , daß es unzweifelhaft Wer
darauf legen wird , den früheren ausgedehnten Waren¬
austausch baldmöglichst wieder herzustcllen.

WB . Stockholm.  Im „Astonblade?
veröffentlicht der Finne Adolf v. B o n s d o r s s un¬
ter der Ueberschrisi : „Was Deutschland für Finnland
getan hat " eine Erklärung , in der es u . a . heißt:
Deutschland hat nicht in die Welt hinausposaunt , das
es für das Recht der kleinen und unterdrückten Staate,
kämpft . Daß es aber neben der Wahrung der eigenen
Vorteile nicht verfehlte , die Interessen anderer zu för¬
dern , dafür zeugt unzweideutig schon alles , was wäh¬
rend der Friedensverhandlungen mit Rußland in Er¬
scheinung getreten ist, dafür zeugt auch sein rascher
Entschluß , unser finnisches Vaterland als souveränen
Ltaat anzsierkennen . Deutschland kam uns immer mii
Wohlwollen entgegen , aber es hat uns nichts vorge¬
spiegelt und keine scheinheiligen Versprechungen gege¬
ben . Wir haben srüher eine Staatskunst kennen ge.
lernt , die perfid und treulos war . Die deutsche Staats¬
kunst war karg mit schonen Worten , aber ehrlich und
geradeaus . Wir haben Deutschland unsere Sympathien
gezeigt und haben als Gegenleistung Vertrauen erhat
ten . Ein siegreiches Rußland hät .e das Zarentum nie¬
mals gestürzt und die Welt von dessen Schrecken be¬
freit . Die russische Revolution ist letzten Grundes das
Verdienst der deutschen Siege . Auch Finnlands Frei¬
heit wurde durch eben diese Siege ermöglicht"

« »rosa.

: : Frankreich, (zb .) Es wird das jährliche Bud¬
get der Republik Frankreich mit einem Betrage belastet
werden , der nicht wenigep als siebeneinhalb Prozent der
gegenwärtigen Kriegsschuld betrage . Tas bedeutet , daß !
Frankreichs Staatshaushalt , selbst wenn der Krieg sofort j
zu Ende geht , jährlich mit siebeneinhalb Milliarden für
Schuldtilgungen und Pensionen belastet sein wird . Von
dem nationalen Vermögen Frankreichs , das auf 300 Mil¬
liarden «geschätzt wird , ist jetzt bereits mehr als ein Drittel
geopfert worden an Ausgaben für einen Krieg , der allein
für die Wiedererlangung Elsaß Lothringens festgesetzt wird.

— Italien,  lzb .) Eine englische landwirtschaftliche

Zeitschrift weist darauf hin , daß in Italien dir Uciserzeu -»
gung größer ist als in irgeno einem anderen Lande Euro¬
pas , obwohl die für den Reisbau bestimmte Bodenfläche
in den letzten fünfzig Jahren infolge der asiatischen Kon¬
kurrenz und der mit den Krankheiten der Pflanze zu¬
sammenhängenden Schwierigkeiten um mehr als ein Drittel
zurückgcgangen ist. Während zwischen 1870 und 1874 in
Italien etwa 280 000 Hektar mit Reis bepflanzt waren,
waren es 1910 nur noch 140 000 Hektar . Für den Reisanban
geeignet wären mehr alz 300000 Hektar . Tie Reisaus-
suhr schwankt in normalen Zeiten zwischen 50 000 und
100 000 Tonnen jährlich.

-- -— i

AsgypteKG Forderung.
Wilson und Genossen behaupten , für die Befreiung

aller Völker , zu kämpfen ; da sie es aber bisher nur ir
Worten taten , melden sich die unterdrückten Völker all¬
mählich mit der nachdrücklichen Bit «e , die Befreiungs
worie in Befreiungstaten umzusetzen . Vor Monder
rrhiclt Wilson von allen von den Engländern unter
jochten Völkern Adressen , in denen das Haupt der gro¬
ßen Republik um Eintreien für die Unterjochten gebeier
wurde . Die Antwort bestand in eisernem Schweiger
>der in salbungsvollen Phrasen . Ta wählen die Be
>rückten jetzt einen andern Weg , sie wenden sich an der
Friedenskongreß in Brest - Litowsk . So taten das jetz
ruch die von den Engländern unterjochten Aegypter . To
Präsident des ägyptischen Nationalkomitees sandte näm-
ich folgende Kundgebung an den Vorsitzenden des Frio-
lenskongreffeö in Brest - Litowsk:

Die in Berlin versammelten Mitglieder der Lgyp-
ischen Nationalpartei haben die Ehre , die Aufmcrksam-

:eit des Kongresses auf die Notwendigkeit de:
Befreiung Aegyptens  im Sinne der von al
len Mächten angestrebten NationalitälerrptinzipS zu len¬
ken. Die Sowjets in Petersburg haben sich feierlick
für dieser Prinzip sowohl wie für die Freiheit de:
Dieer « erklärt . Die Befreiung Aegyptens ist um so not¬
wendiger , als die Neutralität des  S u e z k a-
n a l S nicht wirksam werden kann , solange England
Aegypten besetzt hält , wie der gegenwärtige Krieg zui
Genüge bewiesen hat . Unsere Forderung beruht : 1 . aut
rem natürlichen Recht , das jeder Staat besitzt, sich selbst
zu regieren und in seiner Eigenart gemäß zu entwik-
eln ; 2. aus dem Verzichtbertrag von Therapia vom
Juni 1882 ; S . auf dem Vertrag von London vom
Juni 1884 re. Solange unser Kanal unter der Kon¬
trolle irgendeiner Großmacht steht , kann die Freiheit
rer Meere , die eines der Grundprinzipien der
Demokratie  im allgemeinen und der russtschcu
Sozialisten im besonderen bildet , nicht in wirksamer
Weise gewährleistet werden . Nur ein freies Aegypten
tann ihn schützen und sämtlichen Nationen während des
Krieges und in Fricdenszeiten freie Durchfahrt garan-
ieren . Aegypten , das mehr als andere Nationen bi«
zur Anwendung des Nationalitätenprinzips notwendi-
gen Vorbedingungen besitzt und dessen geographisch«
Lage an einer großen internationalen Merkehrsstraß«
seine Befreiung dringend notwendig macht , ^ ist über¬
zeugt , daß d-eser Kongreß , der sich versammelt hat , um
reit Krieg zu beenden und eine Wiederholung der ent¬
setzliche« Blutvergießens zu verhindern , seine natür¬
lichen »nd unv « jährlichen Rechte anerkennen wird.

Trotz dieser Kundgebung werden die Ententeleut«
natürlich weiter behaupten , sie kämpften für die Frei-
hell der Völker . Werden sie überhaupt jemals einfehen,
daß ste, England an der Spitze , die Bedrücker sind und
daß die Mittelmächte es sind , die für die wahre Frei¬
heit fechten . Einsehen werden sie' s schon, haben ' S so¬
gar schon lange eingesehen , aber zugeben werden sie' s
nicht . Sie »iNßten ja sonst auf ihr wirksamstes Kamps-
mitiel verzichten — die lügnerische , heuchlerische Phrase

— Griechenland, (zb .) Tie Neue Zürcher Zeitung
meldet aus Athen : Durch einen Erlaß wurden neuerdings
wegen ihrer königstreuen Gesinnung 68 Obersten , 59 Ober¬
leutnants , 75 Majore und 23 Leutnants der verschiedenen
Waffengattungen außer Dienst gestellt . Durch denselben Er¬
laß ist auch der Generalärt der Armee äußer Dienst gestellt
worden.
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„Hörst Du , wie ste jubeln , daß ste leben dürfen ?" fragte
Hans Dietrich . „Siehst Du , wie die Blmne » , all die winzigen
Pflänzchen dem Lichle zustreben in unbewußter Wonne an
dem Lebe» ? Laß sie Dich lehren , dieses Glück zu erkenne».*

Die breite Brust des Freiherrir weitete sich, »in in tiefen
Zügen die Morgenluft z» trinke», die ihnen eine ganze Welle
oon Wohlgernch entgegenwehte Ernst fügte er hinzu : „Ich
suhle es ordentlich , wie mit jedem Hauche 'dieser reinen Lust
mir frische Kraft zu »euein Schaffen in den Adern wächst."

Hasso hatte seinen wortkargen Oickel »re so sprechen hören,
dieses strenge Gesicht nie so leuchten sehen wie heute . Auch
seine schönheitsdurstige Seele verschloß sich dem Zauber des
Morgens nicht ; aber in dem Dunst der Ställe vergaß er die
Sonette wieder , mit denen er das Naturerwachei , hatte be¬
singen «vollen . Uebel und «veh wurde ihm bei den Auslassun¬
gen des Inspektors , der ihn in selbstbewußten , Stolze vor
seine Schatzgrnbe , „den Misthaufen ", führte , nur ihin zu zei¬
gen , wieviel der kostbaren „Jauche " er noch enthielt . Erglaubte
den widerlichen Slallgernch noch z» spüren , auch wenn er die
Sache » , denen er sich mitgeteilt , längst mit einen « anderen An¬
züge vertauscht halte , um zu Tisch vor Tante Marga zir erschei¬
nei' i.

Bei jeder Mahlzeit forschte er in ihren Angen , ob sie ihm
nicht die ersehnte Nachricht bringe » würde ; doch Tag ans Tag
oerging , ohne daß sich sein Hoffen erfüllte , und mit jedem die¬
ser neuen Tage «vlcrde ihm die anfgezcvnngene Arbeit wider»
wattiger.

Ha » S Dietrich leinte seinen Reffe » selbst an , und er tat
«S nicht in unfreundlicher Weise ; er verlangte auch nicht zu
viel ; aber Hasso mußte von der Pike auf lerne » ; denn Ho-
henegge fand , daß der Herr nur das richtige Urteil über die
Leistungen der Knechte haben kaccn, «venu er ihre Arbeit selbst
verrichtet hat.

Seit zehn Wochen tat Hasso nun schon Dienst.
„Du hast ein schönes AnfangSjahr, " sagte der Oickel zu

«hin als ste am Feierabend ihre » übliche» Spazierritt un¬

ternahmen . „So herrlich wie in diesem Soinmer stand das
Korn lange nicht . Sieh nur . wie die Halme sich inederbengen l
Sie können ihren Segen kan», noch tragen ."

Er ließ ün Vorbeigehen ein paar Aehren durch die Hände
gleiten . Ein Strahl der uutergehenden Sonne traf sie. Sie
leuchteten auf ivie Gold.

„ES ist auch Gold, " erklärte Hans Dietrich und ivie An¬
dacht klang es aus der tiefen Stimme.

„Ich hoffe bestimmt , mit der Zeit wird es auch Dir Freude
bereiten , dieses Gold zu heben, das in Deinenr Grund und
Boden schlummett ." fuhr er nach kurzem Schiveigen fort . „Du
mußt es nur erst verstehen lerne », all das reiche, blühende,
ivarme Leben , das in tausend Trieben ans der Erde sproßt
und wächst."

Sie hatten eine Höhe erklommen , von der aus man iveit
hinab in das Tal blicken konnte . In dein Meer der «vogenden
Halme zu ihren Füßen flüsterte der Abendwind.

„Er erzählt Dir die Geschichte Deines Stammes , Hasso ."
sagte der Freiherr , „und die , dächte ich, müßte einem Hohen-
egge interessanter sein, als fremder Völkerschaften. Mit ihrem
Blute haben Deine Altvordern sich dieses Land erkämpft ; ihre
Axt hat diese Forsten gelichtet, ihre Hand die smigeii Wälder
dort gepflanzt . Deiner Vater Arbeit steckt in jedem Felde . Ihr
Geist , ihr Segen umgibt Dich auf jedem Schritt ; das ist
der Zauber und die starke Macht der Heimat ."

Hassos Blick flog über die junge Tannenschonnng fort
nach Westen , wo die Fenster des Jagdschlößchens im Not
der untergehenden Sonne glühten . Ihm ivar dort die Hei-
mal.

Hans Dietrich ivar der Richtung seines Blickes gefolgt;
aber er sah nur den Schornstein der Fabrik , die Schmidt,
»m seine» Feind zu ärgern , ans Hohenegger Gebiet gebcnst
hotte . „Daß die uns mit ihrem Ranch und Schnnitz daS
beste Stück unseres Weizenfeldes bewirft , müssen wir nu«
schon dulden, " seufzte er. „Aber wir wollenes uns zum Sporne
werde » lassen , das » in so fester z» halten , was uns geblieben
ist ." Er zeigte mit der Gerte nach Norden , wo wie flüssiger
Stahl die blaue » Wogeukämme der Ostsee den Horizont begrenz¬
ten . „So weil reicht Bucheuauer Land, " sagte er stolz.

„Und .wann wird es mir gehören ?" dachte Hasso. Er

schaute an der Hünengestalt seines Onkels empor , die anssah,
als ob sie noch einem Meiischenalter trotze» wollte.

Hans Dietrich las die Gedanken von seiner Stirn . Der
helle Glanz in seinem Auge erlosch. „Freilich , daß ich in ein
oder zwei Jahren sterbe, kann ich Dir nicht versprechen ."

Ein Gertenschlag trieb den Harras an , in »veilem Satze
vom Hügel herab talwärts zu galoppieren.

Hasso folgte ihm langsain , daß der wild vorwärts Stür¬
mende bald seinen Blicken eiltschwiinden war . Er hatte da»
auch gewollt;  den » das Reiten war ihm nur ein Becgnitgen.
wenn er sein Pferd nicht an des Onkels Harras anpasseu
»lußte . Jagen , mit der Windsbrant i»n die Wette , wem,
die Sehnsucht nach der Ferne ihm die Brust durchznckle,
oder im Schritt durch die Täler schweife», ivenn er träumeu
wollte , das mar 's , was der Jiinging lieble.

Als Hasso in die Allee einbog , die zun, Schlosse hinaiff-
fiihrte , begegnete ih«n die Frau des Tischlers Steffen ans de -.,
Dorfe . Sobald sie ihn bemerkte, stürzte ste ans ihn zu : „Ja,
überlebte es nicht , wenn ich hier fort müßte, " jammerte ' sie;
„aber der gute Herr ivird ' s nicht dazu kommen lassen ! Ich
bin ihm ja so dankbar , daß er de», Steffen nach will vbickon
er eben erst vom weiten Ritt znrückkain und odschoi, Besinn
da ist ; nur ein anderes Pferd läßt er sich satteln : denn
während ich auf den gnädigen Herrn ivarteie , ist der Stessen
doch nun schon unterwegs nach Waldyagen !"

Hasso reizte es nicht, zu ergründen , was der Onkel z»m
Wohl von Liese Steffen in Waldhagen zu tim gedachie.
Rach den » Sinil der Tante mußte es Nichtsein ; denn „!3
Hasso sich den Verwandten , die mit den-, Gr - m Zech ans der
Rampe standen , zngesellte, sah er. daß d .e Tanre den Ar »,
ihres Mannes mnkiamnierte , als ob sie ihn von etwas hätte
zurückhalten wollen . Auch Graf Zech schien dies versnckr zu
haben.

Hans Dietrich aber war natürlich nicht zu beeiilflussen.
„Was soll mir dem, geschehen," lachte er. „Bou,be >nversec ' ins
nicht in der Bersannnlniig . Ein paar böse Znngen höchstens,
die mir „ achsagen werden , daß ich mich aus die Lauer lege,
um dein Erlachhofer die Wähler abznschnappen , und das
mutz ich eben dulden ; denn ich hab '8 der Liese doch mm mal
versprochen , ihren Mann noch einmal zu v«rwarnen ." 232 2J



Italien , (zb.) Ter „Eomiere della Lera mel¬
det , daß itniienifcf )2  Häfen am 15 . Januar bereits '-tilge-
mein den Milüärbesehlshabern unterstelll worden Sind. Tie
frühere Bekanntgabe dieser Maßnahmen sei aus militäri¬
schen Gründen unmöglich gewesen.

— Griechenland, (zb .) Tie Lchwci er Blatter mel¬
den auS Saloniki : Es verlautet daß ein Beschluß über
eine allgemeine Rüstung Griechenlands erst dann gefaßt
werden soll , wenn Veniselvs von seiner Reise nach Salouiki
zurückgekehrt ist.

( !) Schweden, (zb .) Aus zuverlässigen Quellen er¬
fahren schwedische Blätter , daß die schwedischen Reedereien
aemäL den Wünschen der Stockholmer Negierung ihre in
englischen Häfen liegende Fahrzeuge an England tatsächlich
abtreten müssen- Tic Regierung habe sogar den Reedereien
gegenüber gedroht , ihre Weigerung werde bloß zur Folge
haben , daß die Fahrzeuge ohne weiteres von der schwedischen
Regierung oder von den Engländern beschlagnahmt würden.

— Türkei, (zb .) Tie Statistik zeigt , daß die Türkei
über eine ganze Reihe von Bodenschätzen verfügt , die wohl
auch noch in größerem Umfange als bisher nutzbar gemach:
werden können . Danach ist vor allem Die St .nnlvhlensvr-
derung , die erste Grundlage jeder industrieellen Täligkeit
nicht unbeträchtlich . Ungefähr dreiviertel der angeführten
Förderung entfallen aus die Herakles -Gesellschaft , welche
die Steinkvhlenfelder von Erekli ausbeutct.  _

V«r falsche Mbisrr.
Die Bremer Handelskammer richtete an de,
Reichskanzler , Grasen Hertling , eine Kund
gebung.

Die Handelskammer Bremen hat an den Reichs
k « » zler  folgendes Telegramm gerichtet:

Eure Erze,lenz wollen folgender Vorstellung hau
seatischer Kanjleute gütigft Gehör schenken. Vor Per
:r :tern der englischen Gewerkschaften hat am 5 . Ja
nuar Herr Lloyd George  wiederum erklärt , Eng
>and kämpfe nicht gegen das deutsche Volk , sondern nu,
gegen die Militärmacht Deutschland . Diese Erklärung
widerspricht den Tatsachen und fordert unfern schärf
ft e n Widerspruch  heraus . Systematisch hat viel,
mehr England se t Kriegsbeginn überall in der Wel
deutsche Arbeit vernichtet  und die Auge-
hörigen des deutschen Volles widerrechtlich geknebeb
und mißhande ' t . Sofort nach der Kriegserklärung slnt
f l e Teut 'cheu jedes Standes in England und seiner
Kronkolonien in Konzentrationslager abgcführt , und
unter dem Drucke Londons mußten auch die Selbst.
verivaltuilgSkolonjen einige Monate später ebenso ver
fahren . Ternsche Firmen wurden zwangsweise ligui
diert und das Privateigentum deutscher Kaujleute
Handwerker und Angehöriger anderer Berufe bcfchlag
nahmt , während tm Gegensatz zu England fein Bun
desgenosse Japan nach seinem Eingreifen in den Krie<
ausdrücklich erklärte , daß Leben , Ehre und Eigentu,,
der in seinem Gebiet sich anshaltenden feindlichen Staats
angehörigen unangetastet bleiben und den Schutz de
japanischen Gerichte genießen sollten . Aber auch Mi
Bevölkerung der von ihm besetzten deutschen Kolonial
gebtctr hat England in schroffem Bruche deS unbcstrit
trnen , durch das vierte Haager Abkommen sanktionier
ten Völkerrechts ihres Eigentums , ihrer Freiheit uni
ihrer Ehre beraubt , indem die englischen Truppen alb
deutschen Männer und Frauen einschließlich der Missto
nare verhafteten , di « Männer in Konzcntrationslage
krachten und die Frauen und Kinder unter Aufsicht vo,
Negern auf Fracktdampfern nach England verluden
Tie Planlagen und Niederlassungen der Deutsche, , sini
zwangsweise zu Schleuderpreisen veräußert worden . Wi>
würde alle Welt sich entrüstet haben , wenn etwa bl'
Mutsche Regierung in den besetzten belgischen , franzö
sischen und anderen feindlichen Gebiete » die Bevolke
rung gefangen gesetzt und auSgewiesen hätte . Gibt el
schlagender « Beweise als jene Tatsachen dafür , das
England den Krieg in der Tat gegen das deut
sch « Volk skihr . - ~

— 'England, (zb .) Das Pariser „Journal des Te-
bats " meldet aus London . der allgemeine Eindruck der Näch-
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»Kannst Du dem Steffen »icĥ lieber um seiner guten
Frau willen de» einen Ungehorsam hiugehei , lasse,, ?" wandte
die Freifrau ei» .

»Und mit welchem Nechtesvsi ich daun die anderen strafen ?"
stagte Hohenegge ernst. „Nein,,nein Liebling , gleiches Recht
für alle . Nur ein gerechter Herrscher darf Gehorsam fordern.
Des Herrn Wart muß wie ei» Felsen sein , au den, es kein
Rütteln und kein Beugen gibt . Fängt mau erst einmal zu pak¬
tieren a„ , hat rnnii auch ausgespielt . Deshalb wird dem Stes¬
sen gekündigt wie jedem anderen , wenn er nieiuem Verbot
zu». Trotz u , die sozialdemokratische Versannulung gehl ; aber
wir streiien hier ganz unnötig, " unterbrach er sich. „Der

geht von selbst, falls er den Schott heute rede, , hört,
^ich kenne den Man ». Ein Führer in de», Lohukampf , der

Ishf in den große» ©lobten tobt , und ein eminenter Red-
ner . Wie das Arbeilereldorado schildert er die großen Städte,
me ihm ja selbst auch zum Segen geworden sind ; denn aus
. dumpfen Enge beschränktester Armut hat er sich dort zu

»1,1» Art Herrscherstellinig durchgeruugeu . De », Stessen und
Freunden würde das nicht gelingen ; dazu muß man den

ichacsen, durchdringenden Verstand , die eiserne Energie haben,
, $>er  der Schott alle Hindernisse beiseite schob und

Mals Man » noch aus die Schulbank setzte, u» , sich die nötige
Blldung auzneigiie,, ."

Ein Stallknecht kam mit dem Trakehner , den der Freiherr
vor orei Jahren bezwungen hatte . Es >var ei» schönes Bild,
" " kraftvolle Mann auf dem Rücken des herrlichen Tieres.

Dchvn i„, Sattel beugte sich Hans Dietrich noch einmal
r ! sdluer Frau herab . „Ich halt ' s für „ reine Pflicht , Kleine,
leoes Mittel zu versuchen, um diese Leute zu halten , von
venei, ich überzeugt bin , daß sie in Berlin zugrunde gehen
Ut ' fc * Herrschen heißt doch nicht nur „kommnildieren ". Man
tt . m m ^ verantwortlich für jeden einzelnen der unter-
>emeu Mensche,,. Und deshalb darf ich keinen in eine Gefahr
ö emreuuen lassen, weil nür selbst vielleicht auS der Warnung
unaimehmlichkeite » entstehen könnten ." -

Echuüd »und sein Freund , der Bankier Alexander,

richt datz Präsident Wilson beim Londoner Ministerium
dringliche Vorstellung wegen der in kürzester Frist nötigen
Lösung der irischen Frage erhoben hr !> , fei brr , daß die
Regierung der Bereivigren Staaten England die Anwen¬
dung der Bedingungen des gerechten Abkommens in der
Horneruleftage eufzwmgen wolle.

— England, (zb .) Ter 'lvirlschaftliche Mitarbeiter
des Manchester Guardian stellt aufgrund der Einfuhrzlssern
einen fünsundvierzigprozentigen Rückgang der Einfuhr in
das Königreich gegenüber den normalen Zeiten fest, lieber
die englischen Levensmittelschirierigkeiten klagt Daily Te¬
legraph " Am Sonntag hatten viele Fleischerläden in London
geschlossen. Das Westend litt mehr als die anderen Stadt¬
teile . Man erwartet eher eine Verschlimmerung dieses Zu¬
standes als eine Verbesserung .

)( Irland, (zb .) Morning Lader  meldet : In einer
Konferenz mit dem irischen Abgeordneten äußerte sich Livhd
George dahin , er werde mutmaßlich genötigt sein , in abseh¬
barer Zeit an dem Patrionsmus der Iren in der Frage der
allgemeinen Wehrpflicht zu appellieren.

— Irland, (zb .) Reuter meldet aus London : Wilson
hat wegen der Lösung der irischen Frage beim britischer
Kabinett Schritte unternommen-

ametm«.
? SS er . Staaten, (zb .) Ter Herald meldet aus

Netvyork : Ter neue Haushalt der Vereinigten Staaten ent¬
hält die erste Anforderung zur Befestigung der Philippinen.

Ans cMex Weil
: : 8 andsberg.  Tie Meldung von der Feuersbrunst

in dem Schlosse August Thyssens bestätigt sich nicht .̂ Wie
wir erfahren , handelt es sich um ein unbedeutendes Scha¬
denfeuer , das sich ans den Tachstuhl eines Stallgebändes
beschränkte , und das bald von der Krertwiger Feuerwehr
gelöscht werden konnte . Ter Schaden ist unbtedeutend.

: : Thvrn.  Im Alter von hundert Jahren und 4
Monaten starb in Thvrn der Hausbesitzer Ferdinand Krempf.

AernmcyteS-
Verhaftet.  Zu gemeinsamem Raubmord ver¬

einigten sich der Artist Steiner , Tapezierer Hoest und zwei
Tirnen , die dem verheirateten Hvsgurbesitzer Wurm in Fuchs¬
mühl bei Regensburg auslauerten und ihn erstachen . Tie
Mörder sind verhaftet . ’

(— ) Ein kleines Merkblatt für k v p fv e r l c y t «
vold aten  hat Pros . Tr . A , Fuchs , der Leiiei
»er Mrliiärabie .lnng für Kopfverletzungen am Wien «,
lUgcmeincn Krankenhaus , versaßt . Es lautet : „Sk,
ine Verletzung am Kopse erlisten hat , soll gar leim
leistigen Getränke zu sich nehmen , auch dann tiidit
oenn die Wunde schon geheilt ist . Auch ganz klein,
Rengen Bier oder Schnaps sind sür solche Verwundet»
ehr nachteilig . Wer eine Kopfverletzung , welcher Ar
mmer , erlitten hat und geistige Getränke zu sich nimmt
Lust Gefahr , später an Krämvsen oder geistigen Stö
ungen zu erkranken ."

§ Dom abgesetzte « Zaren.
Neue Mitteilungen über das Leben der Z a r e n

familie in Tobolsk  sind einem Brief de
Zarin zu entnehmen , den der „Gaulois " auszugsweis
wiedergibt . Das Blatt bemerkt zuerst » daß sämtlich
Nachrichten von einem Fluehtversuch der ältesten Zaren
iochter und von Fluchtversuchen des Zaren selbst bis i,
sie kleinste Einzelheit erfunden sind . Ebenso sei es „ n
wahr , daß eine Volksmenge vor dem Wohnhaus de
Verbann,en in Tobolsk eine Kundgebung veranstalic
habe . Das Hans » in dem die Verbannten sich aujha!
len , wird nach wie vor seiner Stille überlassen uni
unterscheidet sich von den anderen Häusern durch nichts
als durch die vier Soldaten mit geladenen Gewehren
die vor der Türe Wache halten . Wie die Zarin in den
an eine ihrer Freundinnen gerichteten Brief , der vor
ver Zensur ausgehalten wurde , aussübtt . bat vie Per

bannung einen ' äußerst Nleberdrückenben ’ Einfluß "aufTte*
Zaren gehabt . Er hat seine frühere schnelle Auffassungs¬
gabe verloren , ist allen Ereignissen gegenüber völlig
gleichgültig , träumt nie mehr davon , seinen Thron wie-
serzugewinnen und wünscht nur zweierlei : ein Leben
n Sicherheit und dauernde Ruhe . Nur manchmal spr ch
:r sehnsuchtsvoll von dem Livadia -Palast , wo er i>«
Sommer die schönsten Tage zuzubringen pstegte . Tei
Exzar hat auch auf die Obersten -Uniform verzichtet , vst
er in der Gesangenschast in Zarskoje Sselo zu seine »!
bändigen Kleidungsstück gemacht hatte . Jetzt tragt ei
stets nur Zivil . Viel Zeit widmet er der Erziehung
seines Sohnes . Seine Korrespondenz ist aufs äußerst«
beschränkt, er schreibt nur der Zarin Mutter Maria Fco-
sorowna , die unlängst eine schwere Krankheit durchzu.
machen thatte und sich jetzt zur Erholung in Ayptodo,
bei dem Großfürsten Nikolaj Nikolajewirsch aushält
Die Exzarmsamilie hat sich allmählich in die Lebens,
weise , die ihr durch die Revolution vorgeschrieben wor,
»en ist, hineingeiunden . Die Prinzessin Tatjana lies
sehr viel , auch französische Romane , die ihr auf Grunr
einer besonderen Erlaubnis zugestellt werden . Die Priw
iessin Olga widmet sich hauptsächlich der Wirtschaft , st«
lebt ganz einfach und arbeitet von morgens bis abend?
mit den Dienstleuten . Der Heine Zarewitsch soll mi
großem Eiser lernen und ein ausfallendes Interesse sw
Geographie zeigen . Sein sehnsüchtiger Wunsch ist, ein,
Weltreise zu machen. Die Exzarin Alexandra selbst et.
lärt in dem Brief , daß sie sich in die Lage hinein,
gefunden hat und nur hauptsächlich darunter leidet , vor
)em Verkehr mit ihren früheren Vertrauten abgeschnit,
ien zu sein . Die Nachricht von dem Beginn der Frie-
»ensverhandlungen wurde von sämtlichen Mitglieder
ser Exzarmsamilie mit großer Freude ausgenommen,
,a sie erwarten , der Abschluß des Frievens werde anct
ihrem Dasein in Tobolsk ein Ende bereiten.

Eine über Amsterdam kommende Meldung berichtet:
Das Leben der Zarenfamilie in der „Totenstadt " Sibi.
rtens , wie man Tobolsk nennt , ist weit davon entfernt,
behaglich zu sein . Der sogenannt « Gouverneurspakast
»er der Zarenfamilie als Aufenthaltsort dient , ist dai
einzige aus Ziegeln gebaute Gebäude von Tobolsk . Di,
Zimmer zu ebener Erde werden von der „Roten Wache'
besetzt. In den beiden Stockwerten ist der ehemalig,
Selbstherrscher aller Reußen mit seiner Familie unter,
gebracht . Dort gibt es weder Gas , noch elektrische Be.
Züchtung , noch Wasserleitung . Die Diener des „Ober,
ien Romanow " müssen täglich mehrmals aus einen
aahegelegenen Brunnen das für die Zarenfamilie zun
Kochen und Waschen nötige Wasser holen . Für de,
Exkaiser und seine Familie find 14 Zimmer vorvehal
ien , deren Möblierung an Einfachheit nichts zu wüw
schen übrig läßt Ein Ziegelofen , in dem ausschlietzlich
Holz verwendet wird , sorgt für die Heizung , die seh»
notwendig ist, weil die Temperatur im Winter in To-
bolsk sich auch an den schönsten Tagen fast nienrals über
»en Gefrierpunkt erhebt , dagegen oft bis zu 30 Grad
and darunter sinkt. Die Zimmer sind alle klein . Das
größte ist fünf Meter lang und drei Meter breit . Du
Zarenfamilie führt in den engen Räumen ves „Palastes
»as regelrechte Leben von Gefangenen . Denn das Kar
ierpaar dapf feine Wohnung nur verlassen , um in der
Nulter Gottes -Kathedrale oder im nahen Kloster den
Gottesdienst beizuwohnen , und sich einmal in der Woch«
in das städtische Bad zu begeben - Denn im Gouverne.
mentspalast ist so etwas wir eine Badeeinrichtung nich
zu finden . Sobald die Gefangenen ihre Wohnräum,
»erlassen , werden sie von einer Abteilung Soldaten be-
gletiet . Von der gesamten früheren Dienerschaft des ab,
gesetzten Herrschers haben nur vier die Verbannung de-
irüheren Herrn geteilt , nämlich drei Frauen und eir
Nann . Sie dürfen indessen keinerlei Aufträge sür di«
Äesangenen außerhalb des Palastes aussühren , da all»
Linkäuse von den bewachenden Offizieren und Soldaee,
rusgeführt werden . Die Mahlzeiten sind äußerst sru-
;al und bestehen meistens aus russischen Rationalspeifen
vie „Pling, " eine Art mit Kaviar bedeckter Kucken,
.Borscht, " eine dicke Suppe , und „Kalacha, " eine Sort«
iiäse . Während der Zar sich geduldig in sein Schicksal
ngt , ist dies bei der Zarin Alerandra ni «ht der Fall.
Die unglückliche Frau kann sich in die veränderlen Ver-
sältnisse nicht finden . Die Kaiserin und «hre Töchte,
>aben nur wenige Kleider mitgenommen . Ihre Zuw»
en sind im Winterpalast zurückgeblieben , (z . ) m

fuhren an diesem Abend in ziemlich »»froher Stimmung von
Waldhage » fort . Sie ahnten , daß auch diese Wahlsehlacht ver¬
loren war wie schon so viele andere uor ihr.

„Ich werde Erlachhof verkanseu," sagte Schmidt zu dem
Bankier . „Der Menschenschlag hier ist mir zuwider . Ganz ner¬
vös luacht auch die Stupidität dieser Bauern , die sich immer
wieder stiunpssiimig unter die Fuchtel ihrer Herren ducke» ,
obschon man es ihnen klar zeigt, wie sie herrschen könnten.
Halten Sie es wohl für möglich, daß an den Dickschädeln
heute alles wirkungslos abgeprallt ist, was Schott ihnen von
dem Segen der Arbeiteriinion sagte ? Ich sprach mit dein
Wirt darüber , als ich ihm die verblüfsend niwerschämte Zeche
bezahlte . Ec hat gehört , daß ein guter Teil meiner Leute
beschlossen hätte , Hohenegge ihre Stimme zu geben . Er hätte
ihnen za mächtig iuiponiert , wie er sieh meine italienischen
Arbeiter vom Halse geschafft, die ihn , glaube ich, anrempeln
wollten , und seine Bnchenauer sind ihnr natürlich auch in
Heller Bewniidernng wieder nachgerannt ."

Geärgert lachte Schmidt vor sich hin . Nach einer Weile be¬
gann er noch einmal : „Die rückständigen Berhältnisse hier ver¬
trage ich nicht länger . Heute noch schreibe ich air meinen Agen¬
ten wegen Erlachhof ."

„Wollen Sie denn nicht auch gleich Hohenegge verkaufen ?"
fragte Alexander . „Sie meinten doch neulich , die Fabrik ren¬
tiere sich schlecht, und das heruntergeivirtschaftete Gut wie-
der in die Höhe zu bringe », glückt doch wohl nur einem ge¬
lernten Landwirt ?"

„Hohenegge werde ich trotzdem behalten, " antwortete
Schmidt . „Meine Rose hat eine Leidenschaft für das Jaegd-
schlößchen," fügte er erklärend hinzu , als er den erstaunt fra¬
genden Blick seines Freundes bemerkte. „Das arme Ding hofft
noch immer dort «minal wohnen zu können ."

Alexander rieb mit dem seidenen Taschentuch die Staub¬
körnchen von den Wagenfenstern . Ist es eigentlich wahr , daß
Ihre Tochter den Baron geliebt hat ?"

„Ein Wunder wäre es nicht," meinte Schmidt auswei¬
chend. „So ein zwanzigjähriges Mädel urteilt doch naech de»,
Schein . Und wie der Baron hinter ihr her war ! Reitstunde»
mußte er ihr geben, und alle Tage kanten Blumengrüße und
waS sonst noch alles ."

„Schinidts blasse Hände krampften sich in die seidenen

Polster der Equipage , während er wie veczcueifelt fortfnhr:
„Hätte ich doch nie erfahren , daß Erlachhof leicht zur Sud«
hastation zu bringen sei. Ich habe eS teurer bezahlt , als
wen » ich dem bankerotten Grafen jeden Quadratmeter Land
mit Gold ausgewogen hätte ; denn hätten wir diese Gegeuc
»ne gesehen, wäre mein Kind gewiß »och gesund ."

„Ist denn gar keine Hoffnung , daß sie es »vieder wird ? *
fragte Alexander traurig.

Schmidt schüttelte den Kopf : „Ein langsame » Sterben ."
stöhnte er. „Als ich sie aus dem Sanatorium abholte , um
sie nach St . Blasien zu bringen , nahinen mir die Aerzte jede
Hoffnung . Eigentlich ist es eine Grausamkeit , daß ich trotz¬
dem jedes Mittel versuche, » in ihr Leben zu verlängern;
denn sie stürbe gern ; aber mein einziges Gluck sind die Wo¬
chen, die ich bei ihr in den Heilanstalten verlebe . Manchmal
denke ich, ich sollte mich von allem Geschäftlichen lösen uuo
ganz bei ihr bleiben. Mein Arbeiten hat ja doch keinen Sinn
mehr . Für Rosa häufte ich doch nur die Neichtünier auf . Aus
die Höhen des Lebens wollte ich sie heben , fern ab vo » all
dem Sehmutz und Ekel, durch den ich mußte , nur empor zu
kommen.

Der Freund wagte nicht, seinen Schmerz zu stören.
Lenttlos rollten die Gummiräder Uber den glatten Boden

der Straße . Ans dem Kranz der dunklen Biechenbänme leuch¬
teten die sestgesügten weißen Stein »,anern von Hohenegges
Schloß nieder, so stolz, so trotzig, als beherrschten sie die ganz«
Gegend.

Ein Gefühl deS Hasses schnürte Schmidts Brust zu sam-
meu . Er glaubte ein Recht zu haben , alles zu hasfeu , um*
den Namen Hohenegge trug.

„Sie sollten sich »och einmal verheiraten ." Damit brach
Alexander das bedrückende Schiveigen . „Das Alleinsein „ nt
dem Schmerz ist zu furchtbar, dieses Zurückkommen a », Abend
in ein ödes Hans . Ich weiß das von mir selbst . Ich will
dem auch ein Ende machen, obschon ich nie eine andere lieber
werde wie Rosa."

Schmidt starrte mit finster znsainmengezogenen Brane»
auf die Baumgruppen des Eclachhofer ParkeS , zwischeu denen
der Wagen jetzt dahmsanste. Als er einige Stunde » spater
mit seinem Gaste beim Abendessen saß, sagte er

• „Vielleicht befolg« ich Ihren Vorschlag wirklich ."



Fabrik beschäftigt war, erhielt von Lüpk, 300 Ml Provision.
Der Höchstpreis für Frankfurt beträgt4.60 Vtk. 16.50 ®if.
gegen+.50 ®Jf.—bai war bei' Fabrik zu starker Tabak, und
sie mochte Anzeige, s» baß bie Genannte» jetzt, or dem tzchif-
fengericht erscheinen mußten. D«> Gericht verurteilt» wegen
Kroßhienbels mit Libensenitteln ohne Erlaubni«, Kettenhandels
unb Uebillchreitung ber Höchstpreise Lab ei zu 1200 Mk.,
Lüpkr zu 800 Mk. unb EjchstSbt zu 500 Mk. Gelbsirafe.

X Wieder ein Schlotzeinbruch in Kassel. Eine
jugendliche Räuberballde drang in die für den Prinzen
Friedrich Leopold von Preußen in Kassel eingerichtete
Villa ein und zerstörte die Einrichtung. Außerdem hatten
sie in einer Kaserne, in einer Waschanstallt und in einem.
Lebensmittelgeschäft eingebrochen und für etqea 17000
Mk. Beute gemacht. Vier Angehörige der Bande wurden
festgenommen. Der Anführer ist ein gewisser Johannes
Schneider; er entzog sich der Verhaftung durch einen
kühnen Sprung aus dem Fenster.

— Abg ekürzte - Verfahren. Ein Landsturmmann
aus Sachsenhausen löste, als er von einem Seitensprung
seiner Ehehälfte hörte, den gemeinsamen Haushalt kur¬
zerhand dadurch auf, daß er Mittwoch abend Betten,
Möbel, Spiegel usw. auf einen Wagen lud, damit nach
einer Mainbrücke fuhr und die ganze Herrlichkeit unter
dem Hallo einer großen Zuschouermenge in den'Strom
warf. Mit den Worten: „Nun kann sie sehen, wo sie

unlerkommt, ich finde schon Unterkunft", verließ dann der
Landstürmer befriedigt den Schauplatz.

— Schleichhandel und Streik . In Berlin kom¬
men jetzt wie mit einem Schlage Lebenimittel zum Vor¬
schein, die von den Fabriken, wo gestreikt wird, nicht
abgenommen worden sind. Rindfleisch und anderes wird
zentnerweise angeboren; auch Butter und Käs», natürlich

! nur in größeren Posten und zu Preisen, die die Höchst-
preise um dai Doppelte übersteigen, konnte man unter
der Hand bekommen. Dem Schleichhandel war offenbar
der Aufstand überraschend gekommen.

— Höchstpreis Überschreitungen der Städte . Die
Gerichte beginnen sich bereits mit der Frage der Ueber- !
schreitung von Höchstpreisen durch Händler, die im Auf- !
trage von Stadtgemeindrn Aufkäufe ausführten, zu be¬
fassen. DaL Schöffengericht zu Liegnih sprach einen Händ¬
ler, der sich der Ueberschreitung von Höchstpreisen für
Gurken und Gemüse schuldig gemacht hatte, frei, weil
er angab, daß er nur als Vermittler beim Einkauf auf¬
getreten wäre und mit Billigung seiner Auftraggeber, der
Kommunen Frankfurt a. O. und Freiburg, die höheren
Preise gewährt hätte.

Sonntag Sexagtsimä Katkeliecher
(Commnnionsonntag für da» Männer-Apostolat)

7,7 Uhr: Beichtgelegenheit,

7 , Frühmesse mit Ansprache,
7 >9 , Ktndergotterdienst,

10 , Hochamt mit Predigt,
2 . Andacht von den göttlichen Tugenden,
4 , 23erjamwlu«f de» Iünzlingsvrr im Dereinrh.

Lorrbach : V*' ° Hochamt mit Predigt.
Montag i/«7 Uhr: Jahramt für die ledige Johanna Iimmermann,

7 „ Traueramt für Andrea» Thei»,
7»8 „ hl. Messe f. gef. Krieger Leirer Karl Hergarten.

Dienstag 7*7 Uhr: Iahramt f. Thomas Kippirt und Angehörige,
7 * 1. Exequienamt f. Maria Bender , geb. Britz,

7»8 . hl. Messe für Lebende und Abgestorbene.
Mittwoch */*7 Ähr : Iahramt f. Eva Faust , geb. Wöllstadt,

7 , Traueramt f. den in Mainz »erst. Landsturm.
Ioh . Wiegand,

7*8 , hl. Messe f. gef. Krieg. Mart . Meigand st. K.
Donnerstag i/*7 Uhu hl. Messe für l Krieger,

7 „ Iahramt s Ambro» Heil , Ehest , u. S . Amb.
7«8 , hl . Messe f. Eltern Stumpf u. Sohn Carl.

Freitag V*7 Uhr : Iahramt f. Elis. Zimmermann, geb. Heß,
7 , Iuhramt f. Helene Rudolf , geb. Messer,

x/.8 , hl. Messe in besonderem Anliegen.
Samstag 6>/4 Uhr: Beichtgelegenheit,

7V7 , hl. Messe für 2 Krieger im Felde,
7 , Amt für seine Freunde , die gef. Krieger Georg

Hoock, Adam Malkmur und Georg Pabst.
7*8 . hl. Messe für den Schüler Peter Mohr.

Die heutige Collekte ist für den Kirchenerweiterungsbau.
Evangelischer Gottesdienst:

Sonntag , den 2. Februar . Sexagesimä
Vormittags 10 Uhr: Hauptgottesdienst,

, 117« Kindergottesdienst.
Nachmittags 2 Uhr: Kriegsbetstunde.

Danksagung.
Für die vielen Beweife aufrichtiger Teilnahme bei dem über¬

aus fchmerzlichen Verluste meines lieben, guten Mannes, unteres treü-
forgenden Vaters, unteres lieben Sohnes, Bruders, Schwiegerfohnes,
Schwagers und Onkels

Herrn Lorenz Stang
Gärtner

sprechen wir unseren tiefgefühlten Dank aus. Ganz besonders danken
wir Herrn Pfarrer Bergfeld für die trostreichen Worte am Grabe, dem
Krieger- und Militärverein, sowie den Verwundeten im Marienheim für
die militärischen Ehren, der Gefangsriege für den erhebenden Grabge-
fang, der Direktion der Farbwerke, feinen Mitarbeitern, dem Kirchen¬
chor, dem Turnverein, und den Kameraden für die Kranzniederlegungen
und warmen Nachrufe, sowie allen, die unteren lieben Verstorbenen das
letzte Geleit gaben sowie für die vielen Kranz und Blumenspenden.

Im Namen aller Hinterbliebenen:-
In tiefer Trauer:

Frau Chriftine STANG und Kinder.
HOFHEIMa. T., den 1. Februar 1918.

Wegen Umzug zu verkaufen:
Hochtragende Ziege
Gartenzaun (Holz) 15 20 mtr.
ein Hafenstall

Zu erfragen im  Verlag.
Monalsfra« od. Mädchen
gesucht, zwei Stunden im Tag,
Samstags drei Stunden.

Brrckenheimerstraße7 pari.

Gejucht!
Mann, der mit Fuhrwerk umge¬
hen kann und landwirtschaftliche
Arbeiten versteht.

Zu erfragen im Verlag.

2 gut rrhallene Grabsteine
auch für Familiengrab geeignet
billig abzugeben.

Zu erfragen Kurhaurstraße Io.

Kameradschaft 190 « Hofheim

Zu der am Samstag den2. Feb.
abends 8 Uhr im Dereinslokale
stattfindenden
Jahr . Hauptversammlung
werden hiermit die Kameraden höf-
lichst ringrladen. Da Wichtiges zu
besprechen ist, so bitten swir um
vollzähliges und pünktliches erschei-
nen.
_Der Borstand.
vier .Jahreszeiten"

Kulmbacher Bier
aus der ersten Kulwbacher Act.

Brauerei im
-Auojchank . -

Wer tauscht
Kohlen oder Brikett- gegen
Coks um.

Wo sagt der Verlag.
Durch da» Fehlen

ausländischer Olsaat ist Mangel
an Fetten und Ölen, der sich be-
merkbar macht. Trotzdem kann
Ihnen noch dienen mit Haaröl,
Pomadeöl, achtem Klettenwurzelöl.
Als Ersatz kann auch mit großem
Nutzen für Kopf und Haare das
vegetabilische Haarwasser angewen¬
det werden.

Drogerie Phildm ».

Nlarkenfreie Wurst
Fleisch Wurst, Bratwurst und

Gelbwurst
zu haben bei

Uikl. Menzel Mm.

Sonntag , de» 3. Februar nachmittags 3 und
abends 7 Nhr gibt das Frankfurter Stoltze-Theater
zwei Gastvorstellungen. Leider habe ich in Erfahrung
gebracht, daß in letzter Zeit sehr minderwertige Aufführ¬
ungen zur Schau gebracht wurden, worüber das Publi¬
kum sehr entäuscht war. Untenstehendes Programm
zeigt an, daß wir ein solchesa la Groß-Frankfurt zllr
Aufführung bringen und Niemand entäuscht nach Hause
geht.

Gastspiel des Frankfurter Friede. Stoltze-Theaters
a la Groß -Frankfurt Leitung C. Kemp.

gMT~ Hochelegantes Famlien-Programm. -HW
Verboten » Früchte Schwank in einem Akt.

Der bla « e Esel Singspiel in einem Akt.
Der Pantoffelheld

Schwank in einem Akt von Friedrich Stoltze.
Des .Vaters Heimkehr

Volksspiel von R. Kneisel,
sowie Auftreten des Mnfikal Clown Arnoldi, C. Kemp
Mimiker, Lina Kemp, Schnellmalerin, Maruschka, kom.
Verwandlungskünstler, Mina Maier, Klavier, Emil Kemp,
Geige.

Einlaß V,7 Uhr. Anfang 7 Uhr. Vorher Konzert.
Nachmittags 3 Uhr. Einlatz 2 Uhr 15 Min.

AM" Große Schüter-Varstellung
mit extra großem Programm. Auftreten von sämtlichen
Spezialitäten. Aufführung von Stoltzes

Sachsenhäuser Lisbeth
Volksstück mit Gesang, Radau, Donner, Blitz und

Geistererscheinung, sowie das heilere Schiilerstück
„Du darfst nicht naschen" von E. Kemp.

Eintrittspreis
für Schüler 1. Platz 40 Pfg., 2. Platz 20 Pfg.
Abends Num. Platz M. 1,50 SaalplatzM. 1.—

Gallerie 60 Pfg.
Vorverkauf bei Herrn W. Kraft Num. Platz M. 1,25,

Saalplotz 80 Pfg., Gallerie 50 Pfg.
Es ladet ergebenst ein C. Kemp.

Probieren
geht über Studieren , so sagt man
öfter sprichwörtlich, das trifft auch
auf den deutschen Fiirstentee zu.
Wohl gibt es verschiedene Sorten
deutsche Tees anstatt chinesische»,
aber mit Unterschied. Wer den
Fürstentee probiert, wird ihn nicht
mehr vermissen wollen, denn mit
dem feinen Aroma hat derselbe
einen vorzüglichen Geschmack und
ist dabei noch sehr preiswllrdig.
In kleinen und größeren Packun¬
gen erhalten Sie denselben

Drogerie PhildiuS.
Empfehle:

Kübenselmeider
Saaleggen

Kultivatoren.
August Dauth

Landw . Maschinen -Fabrik.

Luppen
kann man kräftiger, gewürziger
machen durch beifügen von feiner
Euppen-Würze, Bouillon-Würfel,
fein geriebener Muskatnuß ufw.
Genannte Artikel empfiehlt

A . Phüdms , Hef-Liefgraa»,

ßnabenKaJje
in der Kurhausstraße verloren ge¬
gangen. Abzugeben gegen Beloh¬
nung im Verlag.

SU pachten oder zu kau-
«tUlCl | fn ,rsucht.

Kurhausstraße 1.

Ein kleines
Wohnhaus sowie2Acker
zu verkaufen.

Näheres Mainstraße No. 17.
Stendent meiste Zähne

erhalten Sie durch täglichen Ge¬
brauch von Pcbeko, Zahn-Pasta,
Zahn-Essenz, la Zahn-Pulver.

Erhältlich
Drogerie Pfeildia *.

^3 Zsmmer-wohnung
von ruhiger Famil. (3 erwachsen.
Personen, zu mieten gesucht.
Offert, unt. M. 104. a. d. Verlag.

Sämtliche Garten-Sämerei
in bester Qualität empfiehlt

Gärtnerei Reinecke.

Kräftige Arbeiter
als Telegraphen Arbeiter gesucht.

Telegr. Bauführer Becke
Höchsta. M.

ichebrauchter Mssofen
billig abzugeben.

Zu erfragen im Verlag.
Ausgekämmte

Haare
dunkelbraun und schwarze Farben

100 Gramm M. 1,50
alle anderen Farben 100 Gramm

M. 1,— kauft
W. Kraft.
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